
Zur ersten und siebten Ekloge des Calpumius Siculus 

Von Dietmar Korzeniewski, Köln 

Drei der sieben Eklogen des Calpumius Siculus sind dem Preis des Kaisers 
Nero gewidmet, die erste, die mittlere und die letzte (Ecl. 1; 4; 7): EVl1tpOl't01crt 
A.eyi:cr9ro KUt 1tI)�u'to<;; KUt �i:crcro<;; 
(Theokr. 17, 3f.)l. 

I 

Die Prophetie 

Die erste Ekloge schildert, wie zwei Hirten, die Brüder Corydon, der der 
Dichter selbst ist, und Omytus, eine Prophezeiung des Faunus, der sich als 
Fatuus, als IIav Aoyo<;; (Plat. Krat. 408 d)2 erweist, entdecken. Sie ist von dem 
Gott selbst in die Rinde einer Buche geschrieben worden, sie verkündet den 
Anbruch eines neuen Goldenen Zeitalters unter Nero. Das Gedicht schliesst 
mit dem Wunsch, Meliboeus, ein uns unbekannter Gönner des Dichters Cal­
pumius, möge die Verse zu den Ohren des Kaisers tragen. 

Der Wunsch ist an sich verständlich; Vergleichbares liest man bei Theo­
krit3 und Modoinus4• Aber man fragt sich doch, wie Meliboeus die unlösbar mit 
dem Baum verbundene Inschrift zu den Ohren (in der Antike wurde laut gele­
sen!) des Kaisers tragen soll. Es ist zwar zuvor gesagt, dass die Hirten die Worte 
des Gottes mit Flötenbegleitung singen wollen. Meliboeus müsste sie also be­
halten, seinem Gedächtnis einprägen und sie dann dem Kaiser vortragen. Aber 
das konnte der Dichter schwerlich verlangen. Natürlich wollte er, dass der 
Kaiser von seiner Huldigung, die er in die Form einer göttlichen Prophetie 

I Vgl. Hirtengedichte aus neronischer Zeit: Titus Calpurnius Siculus und die Einsiedler Gedichte. 
Hg. und übers. [mit Erläuterungen) von D. Korzeniewski, Texte zur Forschung I (Darmstadt 
1971); zur Anordnung der Gedichte auch D. Korzeniewski, Die Eklogen des Calpurnius 
Siculus als Gedichtbuch, Mus. Helv. 29 (1972) 214-216. 

2 Zu dem weissagenden Faunus vgl. Korzeniewski zu Calp. Ec/. I, 33ff. Ebenso erscheint Pan 
bisweilen als Orakelgotlheit (L. R. FarnelI, The cults ol the Greek states V, Oxford 1909,464f.); 
nach Apollodor (I, 22) soll sogar ApolIon diese Kunst von Pan gelernt haben. Inhaltlich 
vergleichbar sind die Weissagungen des Ägypters Neferti (A. Erman, Die Literatur der Agyp­
ter, Leipzig 1923, 15 I ff., bes. 156f.; W. Wolf, Das alte A'gypten, München 1971,72". 190-192; 
H. Brunner, Grundzüge einer Geschichte der alUJgyptischen Literatur, Darmstadt 1966, 53-56). 

3 Theokr. 7, 91-931toUa IIEV ä:A.A.a NUlilpal K�IIE l)il)a�av «Xv' roPEa ßOUKoAEOVta Ecr8Aa, ta ItOU 
Kai Zl1VO<; tlti 8povov ayaYE q>Ulla. Mit Zeus ist hier wohl Ptolemaios Philadelphos gemeint. 

4 Modoin. Ec/. 2, 12Of. Caesareas releret haec haec Meliboeus ad aures rustica raucisonae cecini 
quae carmina Musae. Zu Modoinus von Autun vgl. Hirtengedichte aus späträmischer und 
karolingischer Zeit: M. Aurelius Olympius Nemesianus, Severus Sanctus Endelechius, Modoi­
nus, Hirtengedicht aus dem Codex Gaddianus. Hg. u. übers. [mit Erläuterungen) von D. 
Korzeniewski, Texte zur Forschung 26 (Darmstadt 1976). 
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gekleidet hat, erführe. Und dessen konnte er - innerhalb seiner dichterischen 
Fiktion - sicher sein: Den Fund einer so wichtigen, Staat und Kaiser betreffen­
den 'Himmelsbotschaft'5 anzuzeigen, war üblich und verpflichtend. Kaiser und 
Könige pflegen sich mit grosser Anteilnahme um neu gefundene Inschriften 
und Bücher zu kümmern .

. 
So werden z. B. das Buch des Kreters Diktys und das 

Matthäus-Evangelium aus dem Grab des Barnabas zum Kaiser gebracht6• 
Dass Hirten die Inschrift finden, entspricht dem literarischen Genos der 

Bukolik, ist aber gleichwohl auch in anderem Bereich nicht ohne Beispiel. So 
werden auch das Buch des Diktys und die Bücher des Numa von Hirten gefun­
den7, und die Weihnachtsbotschaft ergeht zuerst an Hirten (NT Ev. Luc. 2, 
8f1'.)8, wohl deshalb, weil sie wegen ihrer arkadisch-paradiesischen Welt am 
ehesten für das Glück und die Segnungen des Soter empfänglich sind. 

Entdeckung von Inschriften in Heiligtümern ist typisch für den ägypti­
schen und orientalischen Raum. Vielfach enthalten sie die Behau,Ptung, dass sie 
eigenhändig von einem Gott geschrieben seien9• Auch die Gesetzestafeln, die 
Gott Moses übergibt, sind von dem Finger Gottes geschrieben 10. Jedoch liegt 
ein Unterschied darin, dass sie übergeben, nicht gefunden werden. Nicht selten 
wurden Orakelinschriften aufgefunden 11. Wir greifen hier ein den orientali­
schen Religionen eigenes Mittel der Offenbarung, das durch die sinnfällige 
Beglaubigung die Echtheit einer Verkündigung beweisen will. 

Der Erhaltungszustand einer solchen Inschrift ist vielfach trotz ihres Alters 
noch hervorragendl2• Bei Calpurnius ist das Motiv abgewandelt: Für ihn be­
ginnt ein neues Zeitalter, und die Prophetie ist neu und wird unmittelbar nach 
der Aufzeichnung gefunden 13. Seltener hört man, dass eine derartige Inschrift 
inzwischen unleserlich geworden sei 14. 

5 W. Speyer, Bücherfunde in der Glaubenswerbung der Antike, Hypomnemata 24 (Göttingen 
1970). 

6 Nero lässt das Bel/um Troianum des Diktys, das in punischer Schrift und Sprache verfasst war, 
ins Griechische übersetzen, den Überbringer des Buches beschenkt er mit reichen Gaben und 
dem Bürgerrecht (Dict. Cret. Pro/. p. 3 Eisenhut; etwas anders Epist. p. I Eisenhut). Das 
Matthäus-Evangelium aus dem Grab des Apostels Barnabas, eine eigenhändige Abschrift des 
Barnabas, liess der Kaiser Zenon in seinem Palast aufbewahren (Theodoros Anagnostes, H isl. 
ecc/. 2,2 PG 86, I p. 184 u.a.; vgl. Speyer a.O. 8Iff.). 

7 Dict. Cret. Episl. p. 1,6; Prol. p. 2,20 Eisenhut. - Varro nennt als Finder der Bücher des Numa 
einen bubulcus (bei Aug. Civ. 7, 34), Livius cultores (40, 29,3). 

8 Zu der Aufforderung zur Freude (Calp. Ec/. 1, 36; NT Ev. Luc. 2, 10) aus Anlass des Regie­
rungsbeginns vgl. E. Norden, Die Geburt des Kindes (Leipzig 1924, Nachdr. 1958) 54. 57f. 
1572; O. Weinreich, Senecas Apocolocyntosis (Berlin 1923) 51; A. Alföldi, Historia 4 (1955) 
131-150 und auch die in Anm. 2 erwähnte Weissagung des Neferti. 

9 Speyer a. O. I !Off. Auch Modoin. Ec/. 2, 67 divina manus litulo haec occulla nolavil. 
10 AT Exod. 31, 18; 32, 15f.; 34, I. Vgl. R. Ganszyniec, Der Ursprung der ZehngebotelaJeln 

(Berlin 1920); dens., ARW 22 (1923/24) 352-356. 
II Speyer a.O. 92-94. 12 Speyer a.O. 52. 99f. 143'. 
13 Vgl. Modoin. Ec/. 2, 64 Jagus adhuc quas servat celsaque rimas. 
14 Lukian. Ver. hisl. 1,7; Plut. Alex. 17,2. 
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Ein Bücherfund wurde in der Regel in eine Bibliothek gebracht, bei einer 
Inschrift die angefertigte AbschriftJs. Höchstes Ziel eines Schriftstellers war, 
dass sein Werk Aufnahme in die staatlichen und privaten kaiserlichen Biblio­
theken fand. Dieser Wunsch steckt wohl unausgesprochen in den letzten Wor­
ten der ersten Ekloge: Forsitan Augustasferet haec Meliboeus ad auresJ6• 

Bei Calpurnius handelt es sich bei dem Inschriftenfund um ein rein litera­
risches Motiv, das echter religiöser Tradition entstammt. Speyer (a. O. 124) 
sagt: «Der Bücherfund im Sinne eines literarischen Stilmittels ... wird nicht oft 
vorgekommen sein.» Hier haben wir ein Beispiel dafürI7. 

II 

Die 'E 7to1t'tf:ia 

Während in der ersten Ekloge eine prophetische Inschrift, die Faunus in 
die Rinde eines Baumes geritzt hat, künftiges Glück der Regierungszeit Neros 
kündet und in der vierten Ekloge zwei Hirten im Wechselgesang einen hymni­
schen Preis auf den Kaiser vortragen, schildert Calpumius in dem siebten 
Gedicht unter der Maske des Hirten Corydon die Spectacula, die er selbst in 
Rom in dem hölzernen Amphitheater Neros miterlebt hat. Immer wieder be­
tont er, dass er selbst alles gesehen hat, von fern sogar den gottgleichen Kaiser. 
Man fühlt sich an das Glück (Y. 73 felix) eines Mysten erinnert, dem nach der 
Verheissung (Ecl. I) die Schau (e7to7ttf:ia) des göttlichen Geheimnisses zuteil 
geworden istJ8: Nichts vermöge seiner Freude gleichzukommen, sagt Corydon 
(V. 16); und Lycotas versichert, Corydons Bericht über das, was er in Rom 
geschaut habe, werde ihn genau so entzücken wie die Lieder, die er beim Opfer 
(sacra) für die Hirtengötter Apollon und Pales zu singen pflege (V. 20-22). 

Auch anderes noch erscheint 'mysterienhaft'. Die strenge Kleidervor­
schrift im Amphitheater (V. 29. 80ff.) erinnert an ähnliche Gebote, die die 
Mysten erfüllen mussten; und wie Corydon in der wimmelnden Menge des 
Theaters (Y. 27 spectabat turba; 29 [oca densavere) von Staunen überwältigt 

15 Speyer a. O. I 29ff. 
16 Vgl. Mart. 5, 5; 5,6; 12, 11; Lukian. His/. conscr. 5 WCJ1tEP E� ta� ß(lcnAdou� aÖAa� clItOlCEII1E­

VOlV. 
17 Dies hat der Nachahmer des Calpurnius, Modoinus von Autun, übernommen (Ec/. 2,53-{j7). 
18 Zur Seligpreisung (Makarismos) des Mysten, weil er das Geheimnisvolle geschaut hat, vgl. 

Horn. Hymn. 2,.480; Pind. fr. 137 Sn.; Soph. fr. 753 N.2 = 837 P.; NT Ev. Mal/h. 13, 16; Luc. 
10,23; Or. Sib. 3, 371 = 4, 192 ro l1(llC(lPIlJtO�, ElCElVOV ö� &� xpovov &OOEtm av�p. Apul. Me/. 
11, 22, 5 0, Luci, /e felicem, /e bea/um, quem propi/ia vo/unta/e numen augus/um /an/opere 
digna/ur; e/ quid iam nunc s/as o/iosus /eque ipsum demoraris? Dies ist die Frage des Mystago­
gen an den Mysten bzw. Initianden, der das Mysterium noch nicht ganz begreift (vgl. NT Ev. 

Luc. 2, 49f.; 24, 5; 24, 25; Ac/. Ap. I, 11), die ähnlich der senior bei Calp. Ecl. 7,40ff. in auffal­
lender Epiphanie-Terminologie (vgl. Verg. Aen. I, 494ff.; 7, 119; Georg. 4,363/5; Apul. Me/. 
11, 14, I) stellt. 
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wird und wie ihm dann von einem Älteren, gleichsam einem Mystagogenl9, die 
Geschehnisse gezeigt werden20, so wird Ähnliches den Mysten widerfahren 
sein: 01 tEAOUj.lEVOt Kat' upx.aC; j.lEv ev 90pußcp Kai ßOfl O"uviacn 1tPOC; UUT]AOUC; 
d>90Uj.lEVOt, OP<.Oj.lEV<.OV OE Kai OElKVUj.lEV<.OV trov 1EProv 1tPOO"EX.OUO"l v llOT\ j.lEtU 
q>6ßou Kai O"l<.01tilc; (Plut. Mor. 81 e; vgl. ebda. O"l<.01tTJV Kai 9Uj.lßOC;)21. 

Es ist der Aufbruch aus einer alten überholten Welt zu einem neuen Glück 
- Corydon stellt den alten Buchen die neuen Spiele in der weiten Arena gegen­
über (V. 5)22, und Cicero sagt, dass uns die Mysterien aus einer bäurischen und 
rohen Lebensweise (ex agresti immanique vita) zu wahrer Bildung erzogen und 
zu kultivierten Menschen gemacht haben (Leg. 2, 36) -, der Aufbruch in die 
Welt eines Herrschers, dem weltstädtischer Reichtum und Prunk zu Gebote 
stehen, dem Tiere und Natur gehorchen: Die Erde öffnet sich, Tiere entsteigen, 
Bäume wachsen unter plötzlichem Regen empor23• Die Tierspiele der Arena 
(venationes) lösen die friedlich grasende Herde ab24• Aber auch <in der Schilde­
rung der Tiere des Zirkus vermeidet der bukolische Dichter alle Grausamkeiten 
einer wirklichen Tierhetze - nur einmal erinnert das Wort certantibus beim 
Kampf der Robben und Bären25 an derartiges -; das würde den für die Hirten­
welt typischen Tierfrieden26 doch zu sehr stören. Nero erscheint vielmehr als 

19 «Der Greis als Garant echter alter Weisheit begegnet in der späthellenistischen Offenba· 
rungsliteratuf» (W. Speyer, Die literarische Fälschung im Altertum, München 1971,72). 

20 Calpurnius macht nicht sicher genug deutlich, wie weit die Rede des Alten reicht. 
21 In diesem Zusammenhang bedarf eine Stelle der ersten Ekloge einer erneuten Überlegung: 

Dass sich Leuce Corydon verweigert, erscheint unvermittelt und grundlos. Man hat vermutet, 
dass sie einen 'anderen Liebhaber hat oder ein religiöses Gelübde erfüllt (Verdiere z. St.). 
Warum sollen sich beide nicht einfach gezankt haben? Tatsache ist, dass uns der Dichter über 
die Motive des Mädchens im Unklaren lässt, weil er sie offenbar für belanglos hält. Um so 
klarer ist die Absicht, warum er die Verweigerung überhaupt erwähnt, welchen Sinn sie für 
ihn, Corydon, hat. Es handelt sich um eine unfreiwillige kultische Keuschheit (E. Fehrle, Die 
kultische Keuschheit im Altertum, RGW 6, Giessen 1910) des Corydon, die VorausselZung 
dafür, dass er die göttliche Offenbarung empfangen darf. Er ist sozusagen ein 'Initiandus'. 

22 Das ist soviel wie ein Abschied von der traditionellen Bukolik. Danach wären Hirtengedichte 
im üblichen Stil undenkbar. Die in den Handschriften folgenden Eklogen gehören Nemesian 
(vgl. Hirtengedichte aus spiitrömischer und karolingischer Zeit [so oben Anm. 4)). 

23 Man denke an die in der vierten Ekloge des Calpurnius (V. 97-116) geschilderten Vegetations­
wunder, die bei der Epiphanie eines Gottes (Kaisers) eintreten. Ein Festtag der Mysterienfeier 
zu Ehren der Kybele und des Attis he isst im Kalender des Philocalus Arbor intrat (22. März; 
vgl. K. Kerenyi, Niobe, Zürich 1949,231-239). Die Worte sind wohl so zu deuten, dass den 
Gläubigen der heilige Baum durch die Macht der Gottheit gleichsam von selbst aufzutreten 
schien. 

24 Zur Verbindung von Venatio und Bukolik vgl. die Elfenbeinpyxis von Bobbio (W. F. Volbach, 
Frühchristliche Kunst, München 1958, Taf. 84; P. MelZ, Elfenbein der Spiitantike, München 
1962, Taf. 18f.); Varro, Rust. 3, 13, 3; AP 7, 626 (Gow u. Page, The Greek Anthology: The 
Garland 0/ Philip, London 1968, 11419f.). 

25 Zum Kampf der Bären mit den Robben vgl. Oppian. Hai. 5,38-40. 
26 B. GalZ, Weltalter, goldene Zeit und sinnverwandte Vorstellungen, Spudasmata 16 (Hildesheim 

1967) 229 B (pax inter animalia). 
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göttlicher Herr der Tiere, als 1tOtVtO<; ßllProv27• Die Tiere marschieren sozusagen 
huldigend vor ihm auf: 

57 ordine quid referam? vidi genus omne ferarum, 
hic niveos lepores et non sine cornibus apros, 
hic raram siMs etiam, quibus editur, a/cen. 

60 vidimus et tauros, quibus aut cervice /evata 
deformis scapulis torus eminet aut quibus hirtae 
iactantur per colla iubae, quibus aspera menta 
barba iacet tremulisque rigent palearia saetis. 

nec so/um nobis silvestria cernere monstra 
65 contigit: aequoreos ego cum certantibus ursis 

spectavi vitu/os et equorum nomine dictum, 
sed deforme pecus, quod in ilIo nascitur amne, 
qui sata riparum vernantibus irrigat undis. 

III 

Interpolation im Tierkatalog? 

Dieser Tierkatalog ist durch die Wiederholung der Wörter des Sehens (V. 
57 vidi; 60 vidimus; 64-66 nec so/um ... cernere ... spectavi) in drei Teile geteilt, 
von denen der folgende jeweils um einen Vers umfangreicher als der vorausge­
hende ist: 3,4 und 5 Verse. Jeder Teil nennt entweder drei verschiedene Tiere­
Schneehase, Eber und Elch der erste, Seehunde, Bären und Nilpferde der dritte 
- oder stellt die Tiere in einem dreigliedrigen Satz dar, so die Stiere in drei 
jedesmal mit anaphorischem quibus eingeleiteten Relativsätzen. 

Aus diesem Katalog will Gnilka den V. 59 und damit den Elch aus stili­
stisch-ästhetischen und textkritischen Gründen ausschliessen28• Der objektive 
Befund der Versgliederung und der inhaltlichen Struktur spricht gegen diese 
Athetese. Der gleiche Trikola-Stil liegt der gesamten Romerzählung des Hirten 
Corydon zugrunde. Der Tierkatalog wird von Schilderungen technischer Raffi-

27 Dass sich der Kaiser bei Tierhetzen als Herr der Tiere fühlte, darf man wohl auch aus Mosa­
iken mit derartigen Darstellungen in Kaiserpalästen, z. B. in dem von Konstantinopel und in 
der kaiserlichen Villa bei Piazza Armerina, schliessen. - Calpurnius hat den Kaiser wegen 
seiner dunklen und ärmlichen Kleidung nur von fern, von der Galerie des Amphitheaters, 
sehen dürfen (vgl. Korzeniewski zu Calp. Ecl. 7,26-29. 81; Hermes 101, 1973, 499ff.). Seine 
Bitte um Reichtum (Ecl. 4, I 52ff.) und Einführung in den Kreis des Hofes (Ecl. 1,94; 4, 157 ff.) 
hat sich also bisher nicht erfüllt; sie wird hier erneut in verhüllter Form vorgetragen, vielleicht 
mit einer gewissen Hoffnungslosigkeit im Ton. Wenn jedoch E. W. Leach (Corydon revisited: 
An interpretation 0/ the political eclogues 0/ Calpurnius Siculus, Ramus 2, 1973, 53-97) in den 
höfischen Eklogen <m chronicle of disappointmenb> (87) sehen will, vermag ich nicht mehr zu 
folgen. 

28 Ch. Gnilka, Die Tiere im hölzernen Amphitheater Neros, W. SI. N. F. 8 (1974) 124-153. 
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nements umrahmt: Der Hirt bewundert juwelenbesetzte Balustraden, goldene 
Arkaden und besonders (V. 48 nec non leitet wie V. 64 nec solum das dritte Glied 
ein) das Geländer mit den drehbaren Elfenbeintrommeln, von denen Tiere, die 
an ihnen hochklettern wollen, abgleiten (V. 47-53)29. Er staunt, wie sich der 
Boden der Arena teilt, wie wilde Tiere auftauchen und wie aus selbigen Höhlen 
bei plötzlichem Regen oftmals goldene Bäume wachsen (V. 69-72). Weniger 
ausgeprägt, aber trotzdem unübersehbar ist diese Dreigliedrigkeit am Anfang 
der Erzählung: 

23ft". spectacula - gradus - clivos 
26ft". turba - eques - tribuni 
37f. stabam - mirabar - necdum ... noram 
4Of. stupe/actam - miraris - nescius ... nosti 
42 tecta - casas - mapalia 
44ft". stupeo tamen omnia - vitia sunt nobis quaecumque c 

... vidimus - et sordet quidquid spectavimus olim. 
In diesem Amphitheater, bei diesen Spectacula - das anaphorische hic in 

V. 58f. (vgl. V. 47 en ... en) betont die Wichtigkeit des Ortes im Gegensatz zu der 
obsoleten Welt der Hirten am Anfang des Gedichtes - hat Corydon auch den 
Elch gesehen, ein seltenes Tier, selten nicht nur bei Zirkusspielen, sondern auch 
in seinen heimischen Wäldern. Die Erwähnung der Seltenheit eines Tieres 
scheint mir bei der Schilderung so vieler {)at)j.la'ta durchaus natürlich30• 

Die Romerzählung des Hirten Corydon umfasst 50 Verse, und dass diese 
'runde' Zahpl kein Zufall ist, ergibt sich aus einem Blick auf das gesamte Ge­
dieht, das durch Sprecherwechsel in folgende Versgruppen gegliedert ist: 3 + 3 / 
6+ 6/4/ 50 / 6+ 6 Verse. Wer wird da noch wagen, durch Athetese des V. 59 
die 50 Verse der Romerzählung auf 49 Verse zu verringern? Vielleicht liegt in 
der Zahl 50 sogar eine Anspielung auf den Namen des Kaisers Nero, dessen 
erster Buchstabe N zugleich das griechische Zahlzeichen für fünfzig ist. In den 
Sibyllinischen Weissagungen (5, 28; vgl. 12, 78) umschreibt die Sibylle mit 
dieser Zahl den Namen N eros: 

1tEv'tlllCov'ta 0' önc; lCEpai llV ')..0."1.1>, lCoipavoc; E(nat32• 

29 Dazu treten die V. 5 3--56 als Appendix (auro quoque ... ; vgl. V. 47 auro), in der die Drei­
g1iedrigkeit (refulgent - exstant - et erat . . .  longior) syntaktisch nicht streng durchgeführt ist. 

3 0  Gnilka bemängelt die Unanschaulichkeit des Ausdrucks im Gegensatz zu den übrigen Tierbe­
schreibungen, die unschöne Assonanz raram - etiam und die gleichzeitige Interpunktion vor 
und nach dem letzten Metrum (vgl. dazu Ov. Met. 15, 879; Bömer zu Ov. Met. 4,50). 

31 E. R. Curtius, Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, Exkurs XV 'Zahlenkomposi­
tion'. 

32 Vgl. D. Korzeniewski, Neron et la Sibylle, Latomus 33 (1974) 921-925, bes. 925; dort weitere 
Hinweise au f Calpumius' Vorliebe für Zahlenspielerei. 
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